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W uchsanomalien bei Kulturgräsern durch wuchsstoffhaltige 
Unkrautbekämpfungsmittel 
Von F. Kerstin g, Pflanz.enschutzamt der Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe 
Uber Verbildungen bei verschiedenen Kultur- und 
Wildpflanzen nach Anwendung bzw. Uberdosierung 
wuchsstoffhaltiger Mittel ist verschiedentlich berichtet 
worden (Dame [1], Hanf [2, 31, Schmidt [6], dort 
auch weitere Literatur). Derartige Deformationen bei 
Kulturgräsern, welche diesen Wirkstoffen gegenüber 
gemeinhin als recht widerstandsfähig gelten, sind da-
gegen nur vereinze'lt mitgeteilt 
worden (Literatur bei S eh m i d t 
[6]). Da wuchsstoffhaltige Prä-
parate im Grünland und in Gras-
samenbeständen zur Unkraut-
bekämpfung sowie für Spezial-
zwecke (selektive Beseitigung 
von Leguminoseneinsaaten in 
Graskulturen vor Beginn der 
Samenernte u . ä.) in steigendem 
Umfange und nicht selten in 
höherer Dosierung zur Anwen-
dung gelangen, dürfte solchen 
Wuchsanomalien auch bei Grä-
sern entsprechende Beachtung 
zukommen. 
a. 
I. An Blütenständen 
a) L o 1 i um p er e n n e 
Die leichteste und zugleich häufigste Anomalie der 
Ährenbildung bestand in einer Knäuelung von 3 bis 
10 Ährchen am Gipfel, seltener auch in anderen Re-
gionen der Spindel. Dadurch bildete sich ein ovaler 
(Abb. la) oder runder Kopf der 
Ähre, oder diese erhielt durch 
die partielle Knäuelunq ein 
struppiges Aussehen (Abb. lb). 
Der Knäuelurig zu waren die 
Ansatzpunkte der Ährchen an der 
Spindel zunehmend genähert 
(Abb. la und b). Sie entstand 
entweder durch eine enge wel-
lenförmige Verbiegung der Spin-
del oder häufiger durch eine 
Verminderung des Abstandes 
zwischen den Ansatzpunkten der 
Ährchen infolge einer Verkür-
zung der Spindel, teils auch 
durch beide Faktoren. Die An-
satzebene der Ährchen blieb da-
bei meist erhalten, doch zeigte 
die Spindel selbst oft mehr oder 
weniger umfassende, spiralige 
Drehungen. Daneben wurden 
auch Ähren gefunden, bei wel-
chen in der geknäuelten Region 
3-5 Ährchen in gleicher Höhe 
rund um die Spindel - ein oder 
mehrmals übereinander - an-
gesetzt waren (Abb. lb). Sie 
wirkten . besonders struppig. 
Die Beobachtungen erstreck-
ten sich - im Rahmen anders 
gerichteter Untersuchungen -
auf Samenbestände von Lolium 
perenne L., Phleum pratense L., 
Agrostis alba L., Dactylis glo-
merata L., Festuca pratensis 
Huds., Festuca rubra L. und Poa 
pratensis L., welche in verschie-
denen Entwicklungsstadien mit 
steigenden Aufwandmengen je 
eines 2,4 D-Aminsalz- (1,5- 4,51/ 
ha), MCPA-Salz- (2-4 1/ha) und 
2,4 D- 2,4,5, T-Mischestermittels 
(1-:8 1/ha) (Handelspräparate 
der glei~hen Herstellerfirma 600 1 
Brühe je ha) behandelt waren. 
Vergleichend wurden unbehan-
delte Parzellen der Versuche 
überprüft. 
Abb. 1. Lolium perenne L. a . a<;näuelung der Ähr-
chen am Wipfel in der normalen Anwtzebene 
der Ährchen; b. Knäuelung mit Ährdienansatz 
rund um die Spindel; c . Bilidung von Seitenästen 
rriit Ährchenansatz und Bildung mehrerer · Ähr-
Bei anderen Ähren waren an 
einer oder mehreren (bis zu 11) 
Ansatzstellen der Spindel 2 oder 
gar 3 Ährchen mit normaler Blü-
ten- und Spelzenzahl in norma-
ler Ansatzebene (Abb. lc) aus-
gebildet, wobei vielfach ein-
zelne oder alle Ährchen kurz 
gestielt waren. Dabei konnten chen an e iner Ansatzstelle. 
entweder alle Ahrchen unabhängig voneinander an 
der Spindel oder einzelne Ahrchen aus dem Ansatz-
punkt einer Blüte im Ahrchen oder gar aus einer 
Spelze gebildet sein. Im letzteren Falle hatte die Spelze 
für wenige mm Länge ihre Normalform erhalten und 
war dann zur Spindel umgebildet (Abb. 2). Solche 
Anomalien bildeten offensichtlich den Ubergang zu 
den stärksten, doch auch selteneren Deformationen, 
nämlich zu ausgesprochen verzweigten Blütenständen 
(Abb. lc) . Die Ausgangspunkte der bis zu 7 Ahrchen 
tragenden Seitenäste entsprachen den oben dargestell-
ten für überzählige Einzelährchen, in Einzelfällen waren 
die Seitenäste aus der Spelze einer Blüte erwachsen 
(Abb. 2). Es wurden bis zu 5 solcher Seitenäste an einer 
Ahre gefunden, welche stets kürzer als diese waren. 
Wie Auszählungen ergaben, war die Zahl der Ahr-
chen und Blüten bei derartig verbildeten Ahren in der 
Regel nicht verringert, oftmals aber erhöht, wie es 
Hanf (3) bei Weizen fand. Auch die Blütenorgane 
und Samen waren meist normal ausgebildet. Inwieweit 
beobachtete Taubheit von Blüten und Ahrchen sowie 
mangelhafte Ausbildung von Blütenorganen - vor-
nehmlich in der Wipfelregion der Ahren - ursächlich 
auf den Einfluß der Wirkstoffe zurückzuführen war, 
ließ sich mit Sicherheit nicht erkennen. 
b) Phleum pratense 
Neben leichteren Deformationen des Blütenstandes 
wie Verkürzung und Drehung der Spindel o. ä ., deren 
Charakter weitgehend den für Lolium perenne be-
schriebenen Verbildungen entsprach, verdienen einige 
auffällige Anoma'lien näher beschrieben zu werden. 
Dem Gipfel zu war häufig · eine Verminderung der 
Ahrchengröße und dadurch eine Verkleinerung des 
Querschnittes der Scheinähre eingetreten (Abb. 3). 
Nicht selten fanden sich ungestielte Ahrchen oder 
solche mit überlangen Stielchen, in manchen Fällen zu 
zweit oder dritt an einer Ansatzstelle der Spindel. Auch 
rispige Verzweigungen von Ahrchenstielen, also kleine 
Seitenäste mit mehreren (bis zu 5) Ahrchen wurden 
beobachtet. Da diese Seitenästchen klein blieben und 
der Spindel aufwärts dicht anlagen, wurden sie dem 
Auge erst beim Biegen der Scheinähre deutlich. In er-
heblicher Zahl wurden aber auch Doppelähren - den 
bei Getreide beobachteten (Dame (1], Hanf (3]) ent-
sprechend - gefunden, bei welchen eine Aufspaltung 
der Spindel (Abb. 3b) erfolgt, eine der Teilähren jedoch 
stets schwächer ausgebildet war. Die Aufspaltung der 
Spindel war meist in der unteren Ahrenhälfte, selten€r 
unmittelbar über der Spindelbasis eingetreten. Auch 
Q. 
Abb. 3. Phleum pratense L. a. Verbiegung der Scheinähre; 
b . Doppelähren. 
solche Teilähren trugen zum Teil rispige Seitenästchen. 
Es konnte nicht ermittelt werden, ob auch die Entste-
hung der Teilähren ursächlich auf die Umbildung eines 
Blütenstandorganes, etwa eines Ahrchenstieles zurück-
zuführen war. 
c) R i s p eng r ä s e r 
Bei allen untersuchten Arten traten abhängig von 
der Empfindlichkeit der Gräser den Wirkstoffen gegen-
über gleichfalls Verbildungen auf, welche zwar gra-
duell unterschiedlich, in ihrer Art jedoch einheitlicher 
waren als bei den Ahrengräsern. 
Häufig fanden sich auch bei den Rispengräsern spin-
delnahe und spindelferne Knäuelungen der Ahrchen, 
entstanden durch Verkürzungen oder Verbiegungen 
(Abb. 4 u. 5) der Seitenäste bzw. der weiteren Ab-
zweige. Diese Deformationen der Blütenstände konn-
Abb. 2. Lolium perenne L. Ausbildung eines Seitenastes .aus 
einer ·Spelze ·und mehrerer Ahrchen an e,iner Ansatzstelle . 
ten - vornehmlich bei Festuca rubra - so 
weit führen, daß alle ausgebildeten Ahrchen 
auf besonders steifen, kurzen Asten dicht bei-
sammen saßen (Abb. 4), und daß die charak-
teristische Form der Blütenstände völlig ver-
loren ging. Bei Dactylis glomerata zeigten sich 
die Knäuelungen besonders dicht und strup-
pig und glichen dem Bild, welches M i 11 e r · 
(6) als Folge von Nematodenbefall beschrie-
ben hat. Anomalien zeigten sich ferner in 
einer Verminderung der Zahl der Aste auf 
den einzelnen Spindelstufen und der Zahl der 
Ahrchen über die für die Art charakteristischen 
Grenzen hinau's, am häufigsten bei Festuca 
rubra und Agrostis alba, bei denen auch Ver-
drehungen der Seitenäste am 'häufigsten waren 
und zu grotesken Formen führten (Abb. 5). 
Eine Verminderung der Seiten.äste bis zur Ein-
seitswendigkeü der Rispe, wie sie von H an f 
(3) nach unsachgemäßer Anwendung solcher 
Mittel bei Hafer beobachtet wurde, war gleich-
falls häufiger feststellbar. Auffällig häufig war 
schließlich noch die Auslenkung einzelner Sei-
tenäste mit allerdings mei,st verkümmertem 
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Abb. 4. Festuca „rubra" L. Typische Deformation der Rispen 
durch Wuchsstoffmittel. 
Blütenansatz unterhalb eines Halmknotens bei Agro-
stis alba und Poa pratensis (Abb . 6). Die Zahl der Ähr-
chen und Blüten war bei den deformierten Rispen durch-
weg vermindert. 
Taubheit einzelner Blüten, Ährchen oder des gesam-
ten Ansatzes (Abb. Sb) einzelner oder aller Seitenäste 
einer oder mehrerer Spindelstufen ergab typische Bil-
der der Schadwirkung der Mittel auf den einzelnen Par-
zellen. 
a 
Abb. 5. Agrostis alba L. a. Knäuelung der Ährchen und Ver-
drehung von Seitenästen; b. Knäuelung der Ährchen bei 
steckengebliebener Rispe mit starkem Anteil tauber Ährchen. 
II. An vegetativen Organen 
Bei allen Gräsern wurde als Folge der Wirkstoffe die 
Bildung typischer, stumpfwinkliger Knicks der Halme an 
den oft verstärkten und verlängerten Knoten beobach-
tet (Abb. 7c) . Zwischen den Knoten bildeten die Ha'lm-
stücke vielfach flache Bögen, welche in ihrer typischen 
Form oft bis zur vollen Deckung übereinstimmten. Sel-
tener traten die Halme unmittelbar über e inem Knoten 
in einer etwa halbkreisförmigen Biegung von 2 bis 
3 cm Durchmesser aus der Scheide (besonders bei 
Phleum pralense [Abb. 7b)), um dann normal weiter-
zuwachsen. Bei Festuca rubra und Phleum pratense 
zeigten sich nach höherer Dosierung des Mischesterprä-
parates besonders deutlich tiefere Farbe, wesentlich er-
höhte Standfestigkeit, vielfach ausgeartet zur „ Verbin-
sung" und Verzögerung von Blüte und Samenreife. 
Schließlich sei vermerkt, daß Ähren und Rispen viel-
fach ganz oder zum Teil - oft in Verbindung mit 
anderen Deformcttionen - steckengeblieben und zu 
Abb. 6. Agrostis alba L. Unterhalb eines Knotens seithch 
ausgeführter und verkrüppelter Blütenstand (Seitenast?). 
grotesken Formen verwachsen waren (Abb. 7a). 
An den Blättern zeigten sich Verbildungen - wenn 
man von spiraligen Verdrehungen und Tütenbildung 
(ähnlich wie bei Zea mays) absehen will - in gerin-
gerem Umfange. Kräuselungen, asymmetrische Ausbil-
dung der Blattspreite, abnorme Ausbildung und Knik-
kung von Riefen und Nerven sowie weitere ähnliche 
Erscheinungen blieben meist auf einzelne Blätter be-
schränkt und verloren sich mit fortschreitender Pflan-
zenentwicklung. Doch sei in diesem Zusammenhange 
vermerkt, daß sowohl die Bildung der Grün- bzw. Blatt-
masse als auch die Samenproduktion dem Einfluß der 
Mittelwirkung be1 den einzelnen Gräsern unterschied-
lich, jedoch in beachtlichem Rahmen unterlagen (Re p p 
[5)). Darüber wird gesondert berichtet werden. 
Besprechung der Ergebnisse 
Eine für die einzelnen Präparate typische Art der 
Verbildung schälte sich nicht heraus. Es zeigten sich 
vielmehr nur graduelle Unterschiede derart, daß bei 
gleichem Aufwand je ha (v erglichen nach den zu Ge-
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Abb. 7. Phleum pratense L. a. Steckengebliebene Ahre, ver-
bunden mit ,starken Verwachsungen von Blättern und Halm; 
b. oberhalb eines Knotens in halbkreis:förmig,er, kurzer Bie-
gung ausgetr,etene,r Halmteil; c. typische,r Knick am Knoten 
und flache Bogenbildung de,s Ha.Jrnes. 
treide anerkannten Dosierungen) die MCPA-Salze die 
geringsten und die 2.4 D- 2,4,5 T-Mischester die stärk-
sten Störungen verursachten. 
Zahl und Umfang der Deformationen stei@"erten sich 
bei allen Mitteln mit erhöhter Dosierung und waren 
bei den einzelnen Arten entsprechend ihrer Empfind-
lichkeit den einzelnen Wirkstoffen gegenüber (Re p p 
[5]) sehr unterschiedlich. Auch der Zeitpunkt der Be-
handlung, insbesondere im Hinblick auf den Beginn 
der Ausbildung der Blütenorgane (vgl. Hanf [2, 3]). 
scheint wesentlich zu sein. Bei empfindlichen Gräsern 
wie Festuca rubra und Dactylis glomerata war nach 
hohen Mischesterdosierungen, ausgebracht zu Beginn 
der Ausbildung der Blütenorgane, kaum eine normal 
· ausgebildete Rispe zu finden. Bei späterer Behandlung 
wirkte sich die Störung an den Blütenständen vor 
allem in einem übergroßen Anteil tauber Blüten und 
Ahrchen aus, welche meist vorzeitig abgestoßen wur-
den. Bei Behandlungen zu sehr frühen Entwicklungs-
stadien drückte sich die Wirkung der Mittel bei den 
vegetativen Organen stärker aus. 
Anomalien ähnlicher Art treten bekanntlich auch in 
der Natur unabhängig von der Anwendung syntheti-
scher Wuchsstoffe auf, wie überhaupt die Variabilität 
in der Ausbildung der Pflanzenorgane bei Gramineen 
(Mast-, Hunger-, Luxorformen) erheblich ist. Im vor-
liegenden Falle ließen der Vergleich mit unbehandel-
ten Parzellen und das Ausmaß der Verbildungen bei 
hohen Dosierungen keinen Zweifel an deren Ursache 
zu. Es sei ergänzend mitgeteilt, daß auch die bei Zea 
mays nach Wuchsstoffbehandlung zu beobachtenden 
Deformationen der vegetativen und generativen Or-
gane den Verbi'ldungen bei den untersuchten Rispen-
gräsern weitgehend entsprechen. Bemerkenswert war 
in mit wuchsstoffhaltigen Mitteln behandelten Mais-
parzellen (Dosierung wie zu Getreide) darüber hinaus 
ein auffällig hoher Anteil zwittriger Blütenstände mit 
unterschiedlicher Anzahl und Anordnung weiblicher 
· Blüten in den an sich männlichen Blütenständen. 
Die Darstellun\:f macht deutlich, daß die bei Futter-
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gräsern durch wuchsstoffhaltige Präparate verursach-
len Verbi'ldungen in ihrem Charakter weitgehend den 
bei Getreide nach unsachgemäßer Anwendung solcher 
Präparate beschriebenen entsprechen. Auch die Be-
obachtungen von H an f (3) über Anomalien bei der 
Ausbildung der Blütenorgane bei Dikotylen deuten auf 
einen gleichsinnigen Wirkstoffeinfluß hin. Da die 
natürlich auftretenden Deformationen bei Gräsern im 
allgemeinen nicht mutativen Ursprungs sind, deuten 
die Befunde auf eine Störung des Wuchsstoffhaushal-
tes bzw. der Wuchsstoffleitung als Ursache dieser Er-
scheinungen. 
Zusammenfassung 
1. Es werden Anomalien beschrieben und erläutert , 
welche nach Anwendung wuchsstoffhaltiger Unkraut-
bekämpfungsmittel verschi_edener Wirkstoffgruppen an 
den vegetativen und generativen Organen wirtschaft-
lich bedeutsamer Futtergräser auftraten. 
2. Der Umfang der Deformationen war abhängig von 
der Grasart, dem verwendeten Wirkstoff und der Do-
sierung. Die Art der Verbildungen, welche sich am 
stärksten bei den Blütenstandsorganen zeigten, wurde 
weitgehend bestimmt von der Grasart und dem Ent-
wicklungszustand der Pflanzen zum Zeitpunkt der Mit-
telanwendung. 
3. Die beobachteten Anomalien entsprachen in ihren 
wesentlichen Merkmalen den bei Getreide nach un-
sachgemäßer Anwendung der Präparate aufgetretenen 
Verbildungen. 
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PERSONALNACHRICHTEN 
Dr. Bernhard Kessler im Ruhestande 
Am 31. Dezember 1954 trat Dr. •Bernhard Kess I er nach 
langjähriger Tätigkeit am Pflanzenschutzamt der Landwirt-
schaftskammer Rheinland in Bonn in den Ruhestand. Am 
8. März 1889 in Magdeburg geboren, ,studie,rte Dr. 'Kess.Jer 
vor dem ersten Weltkriege an den UniveTsitäten Jena, Leip-
zig, Freiburg i. Br. und Straßburg Naturwissenschaften und 
promovierte mit einer botanischen Arbeit. In den Jahren 
1920 und 1921 war er Assistent an der damaligen Phyto-
pathologischen ,Station der Höheren Lehranstalt für Wein-, 
Obst- und Gartenbau in Geisenheim a. Rh. und ging sodann 
als wissenschaftlicher Angestellter an die Hauptstelle für 
Pflanzenschutz der Landwirtschaftskammer in Bonn. Im Jahre 
1927 wurde er zum Geschäftsführer dieser Hauptstelle und 
wenige Jahre später zu ihrem Leiter ernannt. In dieser Stel-
lung hat er die Entwicklung des Pflanzenschutzes im Rhein-
land viele Jahre hindurch maßgeblich beeinflußt und das 
Eindrinqen des Pflanzenschutzgedankens in die J.andwirt-
sch:aftliche Praxis erfolgreich gefördert. Besonders aufmerk-
same Betreuung ließ er dem rheinischen Kartoffelbau an-
gedeihen. - Der Deutsche Pflanzenschutzdienst wünscht 
seinem verdienstvollen Mitarbeiter einen ruhigen Leben;;. 
abend bei bester Gesundheit. 
